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Auf der Suche nach einer Identität. 
Veränderungen des Sprachbewußtseins 
in der Republik Moldova in den neunziger Jahren1 
1. Die Hintergründe der Sprachsituation in der Republik Moldova 
Im Zentrum des folgenden Artikels stehen Probleme der kulturellen und 
sprachlichen Identität der Moldauer in der Republik Moldova. Erste deutli-
che Anzeichen für einen neuerlichen Wandel der kulturellen Identität lassen 
sich im Jahr 1988 nachweisen, als eine Reihe von Schriftstellern, Lehrern, 
Medizinern, Rundfunk- und Fernsehmoderatoren in offenen Briefen in den 
Zeitschriften „Literatura ~i arta", ,,invätiimintul public" und „Moldova 
socialistä" forderten, die moldauische Sprache zur Staatssprache zu erklären, 
das kyrillische durch das lateinische Alphabet zu ersetzen und die Identität 
von moldauischer und rumänischer Sprache anzuerkennen. In seinem 
Artikel „0 limbä maternä - un alfabet" stellte 1. 1. Buga einen Forderungs-
katalog auf, in welchem die folgenden Fragen einen zentralen Platz einnah-
men: 
1. Anerkennung der Identität der zwei Völker - des rumänischen und des 
moldauischen; 
2. Anerkennung der Identität von moldauischer und rumänischer Sprache; 
3. Rückkehr zum lateinischen Alphabet.2 
Der Streit um die Stellung der Sprache in der Republik entzweite die Kom-
munistische Partei (KP) wie auch die gesamte Gesellschaft, die vorher 
homogen und einheitlich erschienen war. Der radikale Flügel der moldaui-
schen Kommunistischen Partei unter Führung von Semion Grossu reagierte 
auf das Erwachen der Moldauer mit ideologischen Terror. Insgesamt prakti-
zierte die Partei eine Politik der Verzögerung und „spielte Demokratie". Die 
Vgl. dazu den Beitrag von J. Erfurt, „Sprachpolitik und Sprachpraxis in der Republik 
Moldova", in: Grenzgänge 5 (1998) H. 9, S. 113-121. 
2 !. Buga, „0 limbii matemii - un alfabet" (Eine Muttersprache - ein Alphabet), in: 
invifßmintul public, 19.10.1988, S. 4. 
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Identitätssuche einer „Handvoll Intellektueller", wie es damals in der Kom-
munistische Partei hieß, wurde als „Verrat an der moldauischen Sprache" 
und als „Überlaufen der Moldauer zu einer fremden Sprache" betrachtet. 
Obwohl die Anhänger dieses neuen Denkens noch verfolgt wurden, war der 
Zug der Geschichte längst abgefahren. Die von der KP vorgeschlagenen 
Lösungen erwiesen sich als überholt. Allen ideologischen und anderen 
Hindernissen zum Trotz - so wurde z. B. der Zugverkehr nach Chi§inäu am 
Wochenende eingestellt, um die Teilnahme an den Demonstrationen zu er-
schweren -, versammelten sich die an einer Veränderung interessierten 
Menschen zu den vom Literatur- und Musikklubs „Alexei Mateevici" 
organisierten Kundgebungen sowie zur großen Nationalversammlung am 
27. August 1989, wo sie das Recht auf eine Staatssprache mit lateinischem 
Alphabet einforderten. 
Als Student habe ich an den Demonstrationen und an den literarischen 
Veranstaltungen, die ab Januar 1989 wöchentlich stattfanden, teilgenom-
men. Die Menschen waren gleichzeitig von großer Euphorie und Unruhe 
erfaßt. Die Zahl der Demonstranten wuchs, und die Forderungen nach einer 
neuen Sprachpolitik wurden immer lauter. Dafür gab es verschiedene 
Beweggründe. 
In erster Linie hatte man Angst um das geistig-kulturelle Überleben der 
moldauisch-rumänischen Gemeinschaft, Angst, „Fremde im eigenen Haus" 
zu werden. Die 1985 von Gorbatschow begonnene Politik der Glasnost und 
Perestroika ermutigte auch die Moldauer zu offenen Debatten über ihre 
Sprache und andere nationale Probleme. Zu dieser Zeit wurde vielen be-
wußt, daß ihre Sprache im Begriff war, zu einer „Küchensprache" zu ver-
kümmern. 
In zweiter Linie regte sich der Wunsch, die vollständige Wahrheit über 
die eigene Sprache und Geschichte zu erfahren; Themen, die jahrzehntelang 
tabuisiert worden waren. 
Schließlich war auch der Erfolg der Oppositionsbewegung in den balti-
schen Länder von Bedeutung, die seit einiger Zeit versuchten, sich politisch, 
sprachlich-kulturell und teilweise auch ökono~isch vom russischen Raum 
zu lösen. Die Erfahrung der Balten wurde zum Vorbild vieler in der Moldau-
republik. 
1988 und 1989 wurden mehrere Artikel über die sprachliche und kultu-
relle Identität der Moldauer veröffentlicht. Der größte Teil der Intellektuel-
len beteiligte sich an der Diskussion darüber, wie wichtig es sei, in lateini-. 
scher anstelle kyrillischer Schrift zu schreiben und sich mit der rumänischen 
Sprache und Kultur zu identifizieren. Sie behaupteten, der Zarismus und die 
sowjetische Herrschaft hätten die „natürliche" und „organische" Entwick-
lung in Bessarabien unterbrochen und zu einer tiefen Krise der „rumäni-
schen Seele der Moldauer" geführt. 
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Nach dem Sturz der Cea~escuJaiktatur im Dezember 1989 verbesserten 
sich die Möglichkeiten aller sozialen Schichten, sich wieder an den allge-
meinen kulturellen Kontext Rumäniens anzugliedern. Infolge der Alltags-
kontakte und des Kulturaustauschs, machte sich ein wachsendes Zugehörig-
keitsgefühl zur rumänischen Kultur sogar im ländlichen Raum bemerkbar. 
Die, in der Moldauischen Republik lange Zeit vorherrschenden Werte der 
russischen Kultur wurden nach 1989 schrittweise durch diejenigen der 
rumänischen Kultur ersetzt. Das rumänische Bildungssystem wurde auch für 
die nationalen Minderheiten attraktiver. Dies zeigte sich deutlich bei den 
Angehörigen der ukrainischen und der russischen Minderheit, die - insbe-
sondere in gemischt-ethnischen Familien - zunehmend dazu übergingen, 
ihre Kinder in die Schulen und Universitäten Rumäniens zu schicken und 
selbst die kostenlos von der moldauischen Regierung angebotenen Rumä-
nisch-Sprachkurse wahrzunehmen. Die Zahl dieser Sprachkursbesucher 
stieg 1992 auf 400.000 an. 
Mit beeindruckender Geschwindigkeit wurde in der Moldaurepublik nach 
dem Zerfall der Sowjetunion die rumänische Sprache in einigen gesell-
schaftlichen Bereichen durchgesetzt. In der Verwaltung und im öffentlichen 
Leben dominierte nicht mehr das Russische. Rumänischkenntnisse wurden 
zu einer Bedingung des sozialen Aufstiegs, während „rumänische Werte" 
nach und nach zu einem politischen und kulturellen Orientierungspunkt 
wurden. Scheinbar hatte die „limba romänä" auch den Ruf der Fremdheit 
und der Feindlichkeit, der nach dem zweiten Weltkrieg vom KGB in der 
Moldauischen Republik propagiert wurde, ein für allemal überwunden. 
Trotz eines verheißungsvollen Beginns brachte die neue Sprachpolitik 
nicht den gewünschten Erfolg, denn die Politik „der großen Schritte" führte 
zu einer Vielzahl unerwarteter Konflikte. Die Betonung der rumänischen 
Ethnizität und die Verbreitung von Losungen wie „Vereinigung mit dem 
Mutterland", „eine Sprache - eine Nation" beeinträchtigten das gesell-
schaftliche Gleichgewicht und das friedliche Zusammenleben der verschie-
denen ethnischen Gruppen in der Republik Moldova3. 
Eine alte Wunde riß wieder auf. Die russophone Bevölkerung bewertete 
die Tatsache, daß man Moldauer als „Rumänen" und die moldauische 
Sprache als „rumänisch" bezeichnete sowie den Ruf nach „Vereinigung mit 
Rumänien" als extremistisch. Auch viele Moldauer, die sich im Zuge der 
sowjetischen „Entrumänisierung" weitgehend von der rumänischen Kultur 
entfernt hatten, lehnten diese Losungen ab. 
Schließlich sind die psychologischen Hintergründe zu berücksichtigen: 
die Angst vor Neuem, ein verstecktes Minderwertigkeitsgefühl gegenüber 
der Bevölkerung Rumäniens und eine gewisse konservative Ablehnung 
überstürzter Veränderungen. 
3 M. Snegur, Eu cred in viitorul Moldovei, Chi~inäu 1996, S. 19. 
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Nach der Anerkennung der Identität von moldauischer und rumänischer 
Sprache sowie der Wiedereinführung des lateinischen statt des kyrillischen 
Alphabets durch das Gesetz vom 31. August 1989 (in Ergänzung zur damals 
gültigen Verfassung) folgten weitere Etappen auf dem Weg zur Vereinigung 
mit Rumänien, wie etwa die Übernahme der rumänischen Trikolore und der 
rumänischen Nationalhymne „ae~teaptäJteI romäne" (Erwache, Rumäne). 
Dies führte zu neuerlicher Beunruhigung unter der russischen Bevölkerung, 
die fürchtete, ihre Privilegien und ihre soziale Stellung zu verlieren. Solche 
Ängste wurden insbesondere durch das neue Sprachgesetz sowie durch 
Gerüchte über Massenentlassungen geschürt. Nach dem Rücktritt der 
Regierung im Jahre 199 l vermehrten sich die Spannungen und erreichten 
während des Bürgerkriegs in Transnistrien (1992) ihren Höhepunkt. 
Anläßlich des Nationalfeiertags „Unsere Sprache" wurde am 31. August 
1992 in Chi~inäu eine Büste Lucian Blagas enthüllt. Die Aufstellung dieses 
Denkmals war von großer Bedeutung, denn zum ersten Mal wurde ein 
rumänischer Schriftsteller aus Siebenbürgen symbolträchtig in eine Reihe 
mit ausschließlich moldauischen Schriftstellern gestellt. Die „Allee der 
Klassiker der moldauischen Literatur" im Nationalpark von Chi~inäu wurde 
damit in eine „Allee der Klassiker der rumänischen Literatur" umgewan-
delt. 4 
Zur selben Zeit wurde die auch in Transnistrien 1989 erfolgte Einführung 
des lateinischen Alphabets durch eine in der transnistrischen Hauptstadt 
Tiraspol gefällte Entscheidung wieder rückgängig gemacht. Die gegenseiti-
ge Feindschaft ging hier inzwischen so weit, daß eine Rückkehr zum ge-
wohnten Leben nicht mehr möglich war. Die Atmosphäre des Vertrauens 
war zerstört, die gemeinsame Zukunft unsicher geworden. 
1993 forderte Dumitru Motpan, der Parteivorsitzende der Agrardemokra-
tischen Partei (PDAM), die Verabschiedung der neuen Verfassung der 
Republik Moldova. Dabei sollte die „Moldauische Sprache" zur Staatsspra-
che werden. Seine Betonung der „limba moldoveneascä" entzündete erneut 
den Streit um die sprachliche Identität der Moldauer. Im Verlauf dieser 
neuerlichen Etappe der Konfrontation und der Debatten um die Identität 
spaltete sich die moldauische Gesellschaft in zwei Lager: die Antiunionisten 
und die Prorumänisten. 
Erstere waren der Ansicht, daß die Bezeichnungen „moldauisches Volk" 
und „moldauische Sprache" älter seien als die Bezeichnungen „rumänisches 
Volk" und „rumänische Sprache". Sie bemühten sich, den Wörtern 
„Rumäne", „rumänisch" etc. auszuweichen und fanden vielfältige Bezeich-
nungen für ihre Sprache, wie „Muttersprache", „Nationalsprache", „ange-
stammte Sprache", „unsere Sprache". Ihren theoretischen Standpunkt zu 
„Sprache und Nation" begründeten sie u.a. in dem 1993 unter dem Pseud-
onym Petre P. Moldovan erschienenen Buch „Moldovenii in istorie" (Die 
4 M. R. lacoban, 0 croniciia Basarabiei 1990-1995, f~i 1995, S. 121. 
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Moldauer in der Geschichte). Sogar die Nationalhymne „ae~teaptäJteI 
romäne" wurde durch die neue, nach einem Gedicht des bessarabischen 
Pfarrers Alexei Mateevici komponierte Hymne „Limba noasträ" (Unsere 
Sprache) ersetzt. 
Die Prorumänisten traten dagegen für eine schnelle Vereinigung mit 
Rumänien ein und machten sich mit den Slogans „Wir sprechen rumänisch", 
„Wir sind Rumänen" immer nachdrücklicher bemerkbar. 
Auch unter den Wissenschaftlern der älteren Generation bestand jedoch 
eine gewisse Zurückhaltung gegenüber den Bezeichnungen „Rumäne" und 
„rumänisch". Das Akademiemitglied Haralambie Corbu verwies beispiels-
weise darauf, daß die rumänische Regierung auch in der Zeit der Zugehörig-
keit Bessarabiens zu Rumänien (1918-1940) nicht auf den Bezeichnungen 
„Rumäne" und „rumänisch" bestanden hatte5 und daß 
„[ ... ) intelegind ~i simtind din interior situatia, oamenii de culturä de 
atunci au evitat sä foqeze lucrurile, nu au fücut probleme nationale ~i 
statale din chestiuni terminologice, läsänd - cu tact, räbdare ~i multä 
intelepciune - in sarcina timpului rezolvarea definitiva a problemei [ ... )" 
„[ ... ) toate publicatiile ~i toatä presa de limba romäna a timpului inclu-
siv ~i cea literarä, a continuat sä scrie in limba moldoveneasca ~i despre 
poporul moldovenesc din Basarabia, despre moldovenii basarabeni ~i 
transnistreni. "6 
Diese Position ermutigte, wenn auch indirekt, die „Moldovenisten". Sie 
wurden bei den Parlamentswahlen vom 27. Februar 1994 Wahlsieger und 
festigten damit ihre Stellung als dominierende Kraft in der Republik Moldo-
va. 
Am 29. Juli 1994 wurde die neue Verfassung verabschiedet. In Artikel 13 
Abs. l wurde festgelegt, „die Staatssprache der Republik Moldova ist die 
moldauische Sprache mit der lateinischen Graphie". Die russische Sprache 
behielt ihre Position als „Sprache der interethnischen Kommunikation" bei. 
Die Rückkehr zu der Bezeichnung „limba moldovenenasca" war nicht nur 
eine formale Angelegenheit, sondern zeigte gleichzeitig die kulturelle 
Ausrichtung nach Osten, nach Rußland, „erklärt sich hier aus dem Willen 
zur politischen Abgrenzung gegenüber Rumänien"7• Man wollte „auf keinen 
Fall, daß die Republik Moldova zu einem rumänischen Staat würde und 
5 H. Corbu, „Reflec\ii pe marginea unei dispute prelungite", in: $tiin[a, 24.4.1994, S. 9. 
6 Ebenda, Hervorhebungen im Original; dt. „Die damaligen Intellektuellen vermieden es, 
einen solchen Druck auszuüben, sie machten aus terminologischen Fragen keine Staats-
angelegenheit. Alle zeitgenössischen Publikationen, die gesamte rumänische Presse ein-
schließlich der literarischen Presse schrieben weiterhin in moldauischer Sprache und über 
das moldauische Volk in Bessarabien, über die bessarabischen und die transnistrischen 
Moldauer". 
7 K. Heitmann, „Sprache und Nation in der Republik Moldova", in: Konfliktregion 
Südosteuropa Vergangenheit und Perspektiven, hrsg. von Walter Althammer, München 
1997, s. 80. 
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erkannte die Existenz eines rumänischen Kulturraumes nicht an".8 M. 
Snegur legte nahe, „man sollte damit auf die terminologische und lexikali-
sche Bereicherung der modernen rumänischen Sprache verzichten"9• 
Die Begründung für die verbreitete Auffassung, daß die moldauische 
Identität nicht der rumänischen entspricht, liegt in der 150 Jahre lang rus-
sisch dominierten Bildung und Erziehung. Das zeitweise sehr hohe Prestige 
der russischen Sprache führte dazu, daß sie von vielen Moldauern auch im 
privaten Bereich verwendet wurde. So gaben bei der Volkszählung 1969 
40.000 Moldauer Russisch als ihre Muttersprache an, 1979 hatte sich ihre 
Zahl bereits auf82.000 erhöht und 1989 waren es sogar 130.00010• Der hohe 
Anteil an zweisprachigen Moldauern ist ebenfalls ein Indiz für die Intensität 
der russisch-moldauischen Kommunikation. 
In der langen Zeit der „Entrumänisierung" bildeten sich Gewohnheiten 
und Strukturen des alltäglichen Lebens heraus, die zu einer neuen Identität 
der moldauischen Bevölkerung führten. Insbesondere diejenigen, für die die 
russische Sprache die Unterrichtssprache in Schule und Hochschule sowie 
die Sprache der sozialen Kontakte war, öffueten sich für diese neuen Ver-
haltensmuster. Die Intellektuellen und unter ihnen insbesondere die jüngere 
Generation, die in den Jahren der demokratischen Transformation die 
rumänische sprachliche und kulturelle Identität übernahm, stützten diese 
Haltung nicht. Das zeigte sich besonders, als das Bildungsministerium am 
16. März 1995 eine Richtlinie erließ, die die moldauische Sprache zur 
Unterrichtssprache in Schulen und Hochschulen erklärte und die Fächer 
„Geschichte der Rumänen" durch die „Geschichte Moldovas" und 
„Rumänische Sprache" durch „Moldauische Sprache" ersetzte. Schüler und 
Studenten organisierten daraufhin tägliche Demonstrationen und Streiks, in 
denen sie ihren massiven Protest gegen die Sprachpolitik der Regierung und 
gegen die Verfassungsbestimmungen mit Parolen wie „Wir sind Rumänen" 
und „Unsere Sprache ist Rumänisch" äußerten. In der Bevölkerung wurden 
diese Proteste daraufhin „Frühling der rumänischen Sprache" genannt. Am 
29. März 1995 wurde die Richtlinie aufgrund der Streiks vom damaligen 
Staatspräsidenten Mircea Snegur per Dekret aufgehoben. 
2. Positionen 
Im Laufe der letzten Jahre haben sich bezüglich der Problematik von Spra-
che und Identität verschiedene Positionen herausgebildet. Drei Orientierun-
gen lassen sich unterscheiden: 
8 M. Cimpoi, „Dedesubturile diavole~ti ale ' limbii moldovene~ti"DI in: Literatura ~ arta 
25.8.1994, S. !. > 
9 M. Snegur, „Oficializarea glotonirnului ' limba moldoveneascä ' este o actiune falimen-
tarä", in: Limba romana25 (1996), S. 20. 
10 A. Ciobanu, „Unele cauze ale erodärii factorului „con~tiinta nationalä", in: Limba romani 
22 (1995), s. 70. 
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I. Die Anhänger der rumänischen Sprache und Kultur; 
II. Die Anhänger der moldauischen Sprache und Kultur; 
III. Die Anhänger der russischen Sprache und Kultur. 
Jede der drei Gruppen vertritt ihre Position mit historischen, politischen, 
sprachlichen und ethno-kulturellen Argumenten. 
I. Die Anhänger der rumänischen Sprache und Kultur begründen ihre 
Ansicht der Identität von moldauischer und rumänischer Sprache und Kultur 
mit 
a) einer völligen Koinzidenz der Morphologie und Syntax der Sprache; 
b) der Tatsache, daß die Klassiker der rumänischen Literatur nicht in 
moldauischer und rumänischer, sondern nur in einer Sprache, der rumä-
nischen, geschrieben haben; 
c) dem gemeinsamen ethnischen Ursprung von Rumänen und Moldauern; 
d) den gemeinsamen volkstümlichen Traditionen. 
II. Die spezifisch moldauische Identität wird begründet mit 
a) der Existenz einer moldauischen Nation; 
b) dem Sprach- und Nationalbewußtsein der Mehrheit der Moldauer. Die 
einheimische Bevölkerung identifiziert die ihr vertraute Bezeichnung 
„moldauische Sprache" mit der Zugehörigkeit zur moldauischen Nation 
und zu einem moldauischen Staat; 
c) der Notwendigkeit, das Vertrauen der Moldauer aus Transnistrien und 
der russischsprachigen Bevölkerung Moldovas zu gewinnen und ihnen 
eine Zukunftsperspektive als gleichberechtigte Staatsbürger einer unab-
hängigen Republik zu vermitteln; 
d) den unterschiedlichen historischen, sozialen und kulturellen Erfahrungen 
der Moldauer und der Rumänen seit 1812. 
III. Die Anhänger der russischen Sprache und Kultur argumentieren fol-
gendermaßen für ihre Position: 
a) das kyrillische Alphabet und die russische Kultur haben in Moldova eine 
über sechshundertjährige Tradition; 
b) die Zweisprachigkeit der Bevölkerung macht die russische Sprache zur 
einzigen gemeinsamen Sprache aller Ethnien der Republik Moldova; 
c) es besteht eine Notwendigkeit der kulturellen, politischen, ökonomischen 
und militärischen Kooperation mit Rußland; 
d) die russischen Medien, insbesondere Literatur und Fernsehen, finden in 
der moldauischen Bevölkerung großen Anklang. 
Da die Anhänger der dritten Gruppe nur eine kleine Minderheit darstellen, 
findet die Auseinandersetzung in erster Linie zwischen den beiden ersten 
Gruppen statt. 
Sie beziehen ihre Argumente praktisch aus denselben Quellen und be-
gründen damit den Vorrang der jeweiligen Werte, die sie vertreten. Die 
Argumentationen zeigen deutlich, daß es sich nicht um einen oberflächli-
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eben Streit um die Benennung einer Sprache handelt, sondern daß dahinter 
tiefer liegende Probleme der kulturellen Identität stehen. Der Schriftsteller 
Ion Drutä erk.1ärt in seinem Essay „.Riiscrucea celor pro~iD"D (Am Kreuzweg 
der Einfältigen) die Bedeutung der Frage nach der Identität11 : 
„ne-a trebuit sä trecem un calvar, sä suferim o viatä intreagä, pentru a 
ne da pinä Ja urmä seama cä atunci cind se pune problema - e una sau 
sint douä, nu se are in vedere nici limba scrisä, nici cea vorbitä, nici 
limba literarä, nici viul grai. De obicei spinoasa intrebare subintelegea 
urmätoarele: care sint rädäcinele tale, ce pret pui pe ele ~i in ce conditii 
ai putea mic~ora pretul." (1994, S. 2)12 
Der größte Teil der kulturellen Elite der Moldauer, „romäni~tii"I orientierte 
sich bei ihrem Bemühen um die Pflege der rumänischen Sprache und die 
Beförderung der rumänischen Identität in der Regel an den kulturellen 
Normen Rumäniens. Dabei war sie jedoch nicht immer sehr erfolgreich. So 
hatte etwa die Beschaffung von Wörterbüchern, Grammatiken und Lehrbü-
chern aus Rumänien, die zum größten Teil aus der Zeit Cea~scus stamm-
ten, einen eher negativen Effekt. 
Die Anhänger der moldauischen Sprache und Kultur betonen dagegen die 
Existenz einer moldauischen Nation, die sich von der rumänischen Nation 
unterscheidet. Für sie bezeichnet die „moldauische Identität" die Identität 
der Bevölkerung der Republik Moldau, während die „rumänische Identität" 
die Identität der Bevölkerung Rumäniens meint. Diese Haltung und auch die 
derzeitige Sprachpolitik knüpft an die Arbeiten des sowjetischen Sprachwis-
senschaftlers Sergievski zur Zweisprachentheorie13 sowie an jene von 
Lazarev, über die moldauische Staatlichkeit14 und Partnerschaft zweier 
Völker15 an, die stark antirumänisch orientiert sind. Die Moldovenisten 
gehen heute von der Überzeugung aus, daß die Identität nicht durch sog. 
ethnische Bindungen determiniert wird, sondern durch die Selbstzuschrei-
bung des Individuums. 
11 1. Dru\ä„,Räscrucea celor pro~ti"I in: Literatura $ arta, 15.9.1994, S. 2. 
12 „Wir mußten zunächst den ganzen Domenweg hinter uns bringen, ein ganzes Leben lang 
das Leid ertragen, um schließlich zu verstehen, daß, wenn die Frage gestellt wird: ist es 
eine oder sind es zwei?, es nicht um die geschriebene, nicht um die gesprochene Sprache 
geht, nicht die Sprache der Literatur und auch nicht die lebendige Mundart von Bedeu-
tung ist. Vielmehr war mit dieser heiklen Frage gemeint: welches sind deine Wurzeln, 
was bedeuten sie dir und unter welchen Bedingungen würde sich diese Bedeutung verrin-
gern lassen?" 
13 M. V. Serghievski, Moldo-slaveanskie etudy, Moskva 1959. , 
14 A. M. Lazarev, Moldavskaja sovetskaja gosudarstvennost' i bessarabskii vopros, 
Chi~inäu 1974. 
15 A. M. Lazarev, „Kul'tumoe sodruzestvo meZdu moldavskim i rumynskim narodami v 
poslevoennye gody", in: Kommunist Moldavii, nr. 3, 1959, S. 25-29. 
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3. Mythen 
Bei den Anhängern der moldauischen Identität scheinen sich die Mythen aus 
der so;wjetischen Ära zu perpetuieren. Insbesondere die Generationen, die 
mit ihnen aufgewachsen und denen sie vertraut sind, betrachten sie als 
Symbol ihrer Identität. In der ehemaligen moldauischen Sowjetrepublik 
waren die Mythen der „moldauischen Nation", der „moldauischen Sprache" 
und „der Freundschaft der Völker der Sowjetunion" von bedeutender Legi-
timationskraft und hatten großen Einfluß auf den Sozialisierungsprozeß. Sie 
führten zu einer Differenzierung der urspriinglich moldauisch-rumänischen 
Kulturgemeinschaft und trugen dazu bei, ein spezifisches Bewußtsein des 
moldauischen Staatsbürgers zu entwickeln. 
Die Mythen waren durchweg so beschaffen, daß sie eine Anknüpfung an 
den russische Patriotismus16 und dessen Akzeptanz beförderten. Sie schufen 
eine Diskontinuität in der Kontinuität. Die Moldauer wurden auf diese 
Weise allmählich politisch, sozial und kulturell von Rumänien isoliert und 
entwickelten einen neuen moldauischen Nationalstolz. 
Auf der Seite der Anhänger der rumänischen Sprache und Kultur werden 
in erster Linie historische Mythen bemüht, die der Rechtfertigung der 
heutigen Positionen dienen sollen. Die Mythen der „seit Urzeiten existieren-
den nationalen rumänischen Einheit" und der „rumänischen Kontinuität" 
durchziehen den gesamten Diskurs der „romäni~ti". Bislang haben sich diese 
Mythen im Vergleich zu denen der „moldoveni~ti" in der moldauischen 
Bevölkerung jedoch nicht durchsetzen können. 
Von einem wissenschaftlichen Arfument unterscheidet sich der Mythos 
durch „seine politische Reichweite" 1 • Die Behauptung mancher Historiker, 
Politiker etc., daß Bessarabien/die moldauische Sowjetrepublik/die Republik 
Moldova sich beständig gegen rumänische Einflußnahme gewehrt habe, 
entstand beispielsweise auf der Grundlage eines solchen Mythos. 
Auch heute haben diese Mythen nicht ihre mobilisierende Kraft verloren. 
Trotz ihrer längst erfolgten Dekonstruktion mit Hilfe wissenschaftlicher 
Argumente werden sie weiterhin auf beiden Seiten eingesetzt und schüren 
damit die Konfrontation und politische Instabilität. 
4. Schlußfolgerung 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß bei den Bürgern Moldovas eine 
Identitätssuche konstatiert werden kann. Eine Identität zu finden, d.h. die 
Zugehörigkeit zu einer Sprache, einer Kultur und zu Traditionen einer 
Gemeinschaft, ist eine Frage der Zeit. 
16 M. Cimpoi, 0 istorie deschisä a /iteraturii romäne din Basarabia, Chi~inäu 1997, S. 258. 
17 W. P. van Meurs, Chestiunea Basarabiei in istoriografia comunistä, Chi~inäu 1996, S. 
175. 
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Der Beantwortung der Fragen nach der Dauer dieser Suche nach der 
„wahren" Identität und danach, welche Identität, die rumänische oder die 
moldauische, in der Republik Moldova wohl eine Zukunft haben wird, wird 
man vielleicht etwas näherkommen, wenn folgende Aspekte geklärt sein 
werden: 
a) wer hat das Bedürfuis nach Kommunikation mit der anderen Seite und 
welche Interessen drücken darin aus? 
b) in welchem Verhältnis stehen die moldauische Identität und die rumäni-
sche Identität im Prozeß der Entmythologisierung der Gesellschaft zuein-
ander und mit welcher Dynamik verläuft dieser Prozeß? 
c) von wem und auf welche Weise werden die jeweiligen Mythen und 
Identitätyn zur Durchsetzung ideologischer und politischer Positionen 
• eingesetzt und welche sind die dahinterstehenden (Macht-)Interessen? 
Die Beantwortung dieser Fragen könnte nicht nur für die zukünftige gesell-
schaftliche Entwicklung in der Republik Moldova von Bedeutung sein, 
sondern auch darüber hinaus Einsichten über die Funktion und Instrumenta-
lisierung spraclihistorischer Mythen im Prozeß der Identitätssuche einer 
Nation erbringen. 
